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Jn h a l t :.Ueber den Weint-an in Rieder--Oestexreich u. — Weinstok.—- Kurzweii arn Extra-Tisch-

Ueber den Weiubau in Niederxyesterreich
(F or t iser sit n g.)

Die zur Weinlese nothwendig en Instru-
Mentc sind: die LesebüttchTragbqkkkm Most-
Schaffel und Stösssl--»Bott.iche,Mostschö-
pfen- SekchEöIVN Makschleitewauch Siebe
Und Reiterm

Der Lefmdk nimmt ssiuLesebüttel,wel-

ches allenfalls so Stoß ist- daß er es mit

Trauben gefüllt- Ieicht ·miteiner Hand tra-

gen kann, er sezk Es «ka jedem Stok nieder,

nimmt mit der linken Hand die Traube,

Unterhaltungen i

Wenn die Noth am Gtsifttukistujns cott am

Nächsten-

(es ch tu »

Der Herr Jota-platt erzählte weiter: Die Hex-km er-

schraken, sahen seine Bücher ein, erkannten daraus seine

Schuldiosigteit, und beschwsseneinstimmig,daßihm noch

Eund schneidet sie mit dem «Messerab, daßsie
zugleich in sein Lesebüttel fällt. ·-’««)Sobald
dieses angefüllt ist, trägt er es zu dem in

ider Nähe stehenden "Butte,ntr·äger,der seine
Butten an Bändern tragend immer aufdem
Rüken behält-und so die Trauben zsudem ausser
dem Weingarten stehendenMostschasseitrckgt,in

das er sie ausleert, ohne die Butten herab-
.zunehiiien,bio- mit einer Bewegung des Ko-

pfes und Reiteno, wo dann auo der Butten-

«) Geübte Leser Xtvissenauch ohne Messer des-spröden
Traubenstengei mit einem leichten Druke von dem

Stole ju trennen.

—

m Gar-te n-st,ü bchse:n.
eine halbjährigeFrist gestattet seyn solle, ais die äuserste

Zeit, in welcher man Jan-sen noch Hut-ciserwarten könnt-

tvenn das Schiff nicht verunglükt sey. Das halbe Jah-

und zwei Monate darüber waren schon versttkchm.- San-

sen war nicht gekommen-. Herrn Hei-Mann« Umstände

hatkm, statt sich zu heb-m sich nur verschiimmett, da

drangen die schondurch die Fristvsrscnsjssuns
skbkkttttm



-«Z78«-
«

der Neigung folgend, die Trauben in das

Mosischasselfallen, was einem Bottich ahn-
lich sieht-«etwa 4 Fuß Höhe hat, und am

Boden enger gebunden ist, als bei der Oeff-
nung, damit keine Trauben dem Sidsselent-
gehen können. Bei jedem Mostschasselste-
hen 2 Mostiet, wovon jeder tnit 2 Stösseln
die Trauben quetschee.

»

Diese Stdssel sind an Stielen befesti-
get- und bestehen aus einem etwa Manns-
Faust großen abgerundetenKolben von har-
tem Holze. Sind nun die Trauben gema-
stskh so werden sie über-geworfenin einen

Bottich, der von größeremUmfange ist« Dis ge-

quetschtenTrauben verlieren ihren Namen- und

heißen iezt Maisch; er wird mit einem Most-
Schdpfer durch den Seihtorb in die Mensch-
Leiee geschöpft,welche zum Bottich hinge-
fahren wird; sie ist ein Faß, welches bei 12

bis 20 Eimer heilt, und oben ein ziemlich
großesSpundloch hat, in welches der Srib-
Korb gestellt wird, der von Stroh gestoch-
Mb eiUCM,Trichierähnlich, dieselben Dienste

thut. Jst die Maischleite gefüllt, so wird

sie zur Presse gefahren, und dort von dem

Wagen herab aus den Schießtorbgewalze, der

den Maisch in die Seil)bürde der Presse leitet.

Der Schießtorb, von Holz gemacht-
B Schuh lang, 2 Schuh breit und HSchuh
tief, ist einer länglichenSchublade nicht un-

tihnlich, und wird mit beiden Händen aus
einer Oeffnung des Preßhauses zu Wagen
gezogen.

Die Seihbürde ist ebenfalls ein vier-

ekiges Behaleniß, in welchem der Maisch bis

zum Preisen liegen bleibt. Damit aber der

Gläubiger so ungesttim auf den strengsten Vollng des

Gantes, daß der Magistrat nothgedrungen dem Rechte in

voller Ausdehnung seinen Sang lassen mußte. Es war

deriiegelt worden nnd« dem armen crnit nebst Familie
nur das kleine Stäbchen, wo sonst der Hausknecht schlief,
links Am HUUpktikiscmgedes Hauses sei-lieben. Eben

hatte die Bersteigerung der fahrenden Habe im geräumi-

gen Cotntoir, jenem Stäbchen gegenüber, begonnen; ge-

drängt voll Menschen war das Zimmer, laut tönte die

Saft der gequekschtenTrauben, des Maisrhes,
qhsiießen(abseihen) kann-. ist die Seihbürde
an der etwas abwärts liegenden Seite mit

einem durchlöchert-IIBode geschlossen- durch

welchen nur der überstießendeMost in den

unterstehenden Grand adsiießn von dem er soe-

gleich,s vermittelst zusammengesezterRshkm,
in den Keller geleitet werd.

Die übrigen Trauben werden nun im-

ter die Presse gelegt. Die Presse ist dick
die überall gewöhnliche,mit dem großemdi-

ken- langen Eichenbaunie, dessen Gewicht noch
mit einem mehrere Zentner schweren Steine

vermehrt wird. Jeder Stoe wird dreimal

gepreßt, aber jedesmal vorher von einander

gehaue. Die von der Seihbürde dem ersten,

zweiten und dritten Pressen zwar in Hinsicht
ihres Geschmales und Gehaltes sehr verschie-
denen Moste werden aber doch ia ein Faß

zusammen gebracht.
«

Bei der Gährung, die bis Martlni

größtentheilsvollendet ist, laßt man den Niost
ganz ruhig mit offenem Soundloche liegen-,
das Faß soll einen Schuh oben Raum ha-
ben- und nun erst bekommt er die grobe oder

rauhe Fülle; das Beil legt man nur sanft
auf das Loch, und erst gegen Ende März
wird das Faß sachte verbeilet.

«

Die fernere Erhaltung des Weines macht
keine großeMühe; in trotenen, mit Luftlö-
chern Versehenen Kelleru werden die Fässer
öfters im Jahre gepuzt- alle Wochen aber

gefüllt; das Beilioch wird immer rein gehal-
ten- der innerhalb desselben sich ansezende
Schleim oder Schimmel mit der krummen

Bürste rein weggefegt, und so bleibt er bis

Stimme des Ausrufert Schreklich klang dieser Ruf

Herrn Herrmann drüben im Stäbchen, und mit jedem

Niederfallen des Hammers fuhr es ihm wie ein Schwere

durchli Herze er saß, den Kppf in die Hand gestört-

eiefsikmig am Fenste, und starrte das Schild seines

Nachdem, des Wirthe zum Ostindienfahrer, as, als

wolle er es mit den Augen festnageln. Die gute Frau

Elisabeth aber saß am Ofen, die rothgetveinten Augen

zur Erde gewendet, die Hände gefaltet und fest zusam-



—Z79-

zum Vertanfe gewöhnlichauf dem Lager
liegen. «)

Die im September abgewipfeltenTheile
oder Reben werden theils als Grünfutterden

Kühen gegeben, theilr getroinet späterzu dem-

selben Zwete gebraucht Die abgeschnittenen
Reben dienen als UnterholzzurHeisung; die

Trebern werden denSchweinen g-efüttert,aus

den Hefen Branntwein gebrannt, und dieser--
so wie der Weinstein, den Juden verkauft.

Durchschnittrettragvon z Weingarten
zu 800 Quadrattlafter in flachem Lande (im

Gebirge ist dieser Durchschnitteertrag deßwe-
gen schwer zu berechnen, weil die Bestim-
mung der Flächenmaßed so ungleich ist; denn

in einigen Gegenden rechnet man 500 Qua-

dratklascer auf zi, in anderen wieder 800 O»

Klafterz ich behalte die lezte Aus-naß pr. z
Joch bei, und nehme in einem dem Wein-

Stoke zusagerden Boden den Mitte-lertrag
pr. 20 Eimer im flachen Lande, und 15 Ei-
mer im Gebirge an).

Berechnung der kulturkosteen

a) Ein Viertel Weingarten,10 Jahre alt,
von guter Qualität, werd bezahlt mit . . 400 fl. — ir.

DCVPI die Interessen zu fl. — kr.

HTEZUMässm hikbtsgtschafftwerdeswenig-
stens 4000 Stcken ä 20 fH qtsp 30 fl»g«
ben 3 fl. 45 kr. Interesse; sie dauern 10

Jahre, Iliv jährliche Ausgabe-n «
-

»
.- fk·ggåkxz

Dünger brauchte er wenigstengs Fuhrm-
å 4 O

«
«

«

— kr«

Argeitslohnilük MS Mhuuen « 30 — kr.
Arbeit beim Lesen Und ZU Hause.
Führ-k- sts Maischks kann kosten « H si. .- kr.

Irunddienste und andere htttschaftlichezor-
derungen, so wie Zthmk Und Gemeindekosten21 fl· — kr-

'
- .

100 fl.22z kr.

» Die rigmtllchm Kulermbnten werden im Anhanae ab-

gehandelt werden.

mengepreßt, Während
die baden jlsaen Knaben, unbe-

kümmert um Alles , Mit b« AWHMAngorakaze spielten;
Frit, der Ackttstts Aber hält VTI quer vor der Thüre

liegenden zottigen Boll- dsU Haukhulld,bei beiden Ohren
fest, als er auf ein Illklopfkn II »die These-e knurrt-W

aufspringen wollte, und sagtt bsuätigtnhsey nur stili,l
Vett, ich reine nicht, daß sie dich verkaufen Vorsicht-is
iiber den Hund WegschkekkenseMk Stepha"n,der Raths-

Diener, herein, ein gntmüthigckkItPMB der früher so oft

.
h) Sein Mittel-Ertrag pr. 20 Eimer,
to fl . . . eoo fl. — kr.
Ein Viertel Weingarten gibt beim Beschnei-

den 80 Bärtel Reben, die entwederverkauft,
oder als Brennboii verbraucht werden kön-

nen. Jm ersten Falle haben sie einen Werth
von . . . .

Die Nebenbenüzungder Blätter-,Treberm
der Kerne, der Heer und des Weinstokee
nehme ich an su . .

Wird vom Empfange pr. .

die Ausgabe abgezogen pr. .

so verbleibt reiner Gewinn

40 fl. — kr.

,5 fl. — kr.

. 245 fl. — kr.
. 100 ALTER-.

. 144 st.37jtr.

sDieser Ueberschußwürde noch sehr ver-

ringert, wenn man den Verlust berechnenwollte-
den der Eigenthümer leidet, wenn er einen
Aker zu einem Weingarten verwandelt, von

welchem er in den ersten fünf Jahren gar
nichts oder sehr wenig .erntet; ferner wenn

der Weingarten ein Alter von 20 Jahren
erreicht, und die Jahrgange von allerhand
Feuchtigteie begleitet waren, so geschiehter,

daß viele Stöte sterben, die vermittelst Gru-
ber ersezt und eigene den Arbeitern bezahlt
werden müssen; allein dieser gleicht sich au-

mit dem Erträgnißmancher fruchtbaren Jah-
re. Der Hauer tröstet sich mit dem Sprich-
worte: »wenn nur unter 5 Jahren Ein

Tresser kommt-—so ist nicht- verloren.«

Von den Krankheiten der Weinstolerx
Der Weinstos ist verschiedenenKranke-

heiten unterworfen, die entweder im Stote
selbst, oder im Grunde, oder aus der Luft
und durch andere Zufälle entstehen.

"

Die hier vorkommenden sind:
1) Der Schimmel, welcher aus vieler

Feuchtigkeit- oder auch, wenn die Reben in

mit freundlichem Bükling Herrn Herrmann in bessern

Zeitts die Thüre des Rathssaaleö geöffnet hatte, und

sagte mit vor Mitleid zitternder Stimme: Herr Senat-k-

ders Lehnsessel soll ich holen. Da wandte Herr HWMWM

den Blik und sprach seufzend: »ach, das ist das Häkktstte

doch dein Wille, o ott, geschehe.« Es Iak M Mit

grünem Samst beschlagene Oehnsefftl US sslkim alten

Herrn , worin er sanft verschieden war, Nachdem er noch
den väterlichenSegen ertheilt hatte, dahin als un-



—380-

der Erde hohl liegen- entsteht. Man vertreibt

ihn durch fleißigerSäubern des Stoteo und

genaue Bearbeitung.
«

2) Die Maule- oder Gelbsucht. Das
Laub sowohl, als Holzwerden gelb; der Stos

tragt wenig Früchte, die kaum reif werden-,
und in wenigen Jahren geht er zu Grunde.
Diese Krankheit entsteht, wenn et ofr und

langes regnet- unxd der- Hauer zu frühbei? noch
feuchter Erde in denselben geht, und ihn be-

arbeitet, weil er da die lolere Erde zu ftst
an die Wurzel tritt, daß sie auf diese Weise
die ohnehin zu viele Fenchtigreir noch längst

behalt. Nur ein guter troteneo Wetter und

sorgfältige Bearbeitung-, rann sein Leben we--

nige Jahre Verlängern.
Z) Der Gabler. Der Stos sezt über-

flüssigeWasserschossean, die keine Trauben

tragen, und in Form einer Gabel hervorkom-
men, und dieser-Krankheit otrmuthlich den

Namen geben-.
Manche wollen diese Benennung auch

von einer altenv .Sage herleitenjvermdge wei-
·

cher ein Bauer zu Mddling, mit Namen

Gabler-, ein lasterhaftes Leben geführtha-
ben soll, und dann diese Krankheit in alle

seine Weingarten gekommen war-, man hielt
dieser Erscheinung für eine Strafe Gotte-,
und wenn man nachher- diese Krankheit
in einem- anderen Weingarten sah, sagte man-

itntner:- »dem- gehto auch so-, wie dem Gab-

ler;« oder":- »der wird auch bald den—Gabler
in seinen Garten belom·men.»«-Man gibt ver-

schiedene Ursachen dieser Krankheit an-.. Ei-

nige glauben, sie-kommt von überflüssigerFeuch-
tigkeitx her-, Anderes wollen- sie in der Ver-:

betährbares Heiligthum im Hause gehalten.. Hin-us ward«

der Sessel getragen ,, und-«ihm folgte mechanischdie ganze

Familie nach,. als könne sie sich nicht davon trennen,

Fkkh mit-T dem Boll;Pvoraus« Dec- Auktionator tief; Nro.

120, ein noch-»wohnen-inmitten esynsesser mit Sammet-

deschlagen!"—- und eine lange Pause- «folg«te,.da sichalle·
Biike nach ««der jammerndrnsFamilies gewendet hartem

Endlich rief dir schimmernde-Stimme eines diken Flei-

schersk vier Markt Also vier Mark zum ersten, tief der

dorbenheit deo Stoteo selbst, und Viele in

der Schwäche und der Schlechtigleitdeo Grun-

des Vermuthen. Diese lezte Meinung kann -

wohl der Wahlhkik am Nächsten kommen-

weil diefe Krankheit erblich ist, und einen

SwtIv nach dem andern ergreift. Man hat
bisher keine anderen Gegen-mittl, ais daß
manv einen sokchenGablck Auf dck Stelle her-
auoni«mmt, und an seinen Plai VM sogenann-
ten grünenRierler seit- del-« kamuthch die

Verdorbrnheit deo Grunde-z leichter Mkågh
und sich-erhält. Wian pflanzt ihn Wegen sek-
nes geringeren Ertrang nicht allgemein. Greift
endlich diese Krankheit immer weiter um sich-
sa ist eo nothwendig-. den-s Weingarten ganz
auszurotten-, und durch zehn Jahre mit einer

anderen Frucht zu bebauen..

4) Rebenstecherz der bekannte Rüßel-

Eifer- BaIiIus Linne«, ist klein, kurz abgerun-
det, grün, mit goldenen Flügeldekem Man

sindet ihn, oft in großer Menge in den Wein-

garten-,- und ers kann denselben großen Scha-
den- machen. Mit seinem Rüßel (oder der

hornartigem sehr spizigen Verlängerungzwi-
schen seinen Augen) durchsticht er die jungen
Rebensprossen,eine Linie unter dem Blaue-
wo der Stiel sehr zart und weich ist, daß
das Blatt verdorren muß.. Er fliegt und

läuft Von einem Stokeznmandrrm und-treibt

dieses schädlicheGeschäft so lange, die die

Stiele anfangen, fester zu werden, wo er sie
nicht mehr durchstechen kann; dann rollt er

diese Traubenblätter zusammen, spinnt.sichein-,
Und legt seine Eier-.

JnisJuni schütteltman dieses Käfer in

ein: Gefäß mit. warmem Wasser von den«

Altktionator miß"muthig«,-— in diesem Augenblike riß sich
der schon seit- einigen Minuten unruhig schnüsselnde Zoll

vom Friz los und sprang wie besessen freudig idellend

voksz Haus« Und zum offenstehenden Fenster herein rief
eine starke Baßstimme: 40 Mark- zum ersten! Auges-
Ilsikej daraus trat hastig: in’ö- Zimmer ein vor Eile glü-

zendeerannmitsonuederbranntein Gesichte irr-Schiffer-
racht,, begleitet dont- wedelndcn Boll, und wiederholte

mit Donnerstimme:- 400 Mark zum andern, zutn dritten

und leztenmall und schlug mit seinem spanischen Rohr

dergestalt auf den Tisch, daß des Auktirnatort Papiere
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Stdlem und nachher sammelt man fleißig
die weiten Blätter, worin man ihn oft ein-

gewilelt finden nnd ihnianrmt der Brut im

Feuer vertilgt. Diese ngtführten sind al-

lenthalben die bekannten und geszwöhixlichstm
Krankheiten des hissigm Weinstokeö.

Die Strasse—- welche von Wien nach
Znaim führt- Macht gleich-sumeine Schein
dungslinie M der Manipuiation des- Wein-
Baues. Man unterläßt imsdstlichen Theile
des thkttcs dar sogenannte Anziehen und
ein alter, erfahrener Weinbauer gab mir die

Bemerkung- indem er sagt :. daß.er· selbst das-

Anhäuseln nach der Weinlese schon oft zu

seinem Schaden versucht habe. Denn er fand
beim Art-räumen tm Frühjahre die mit Erde
bedetten Augen verschimmelt, die Haut an

den Reben schwarz verfault, und- Von dem

Holze sich loswi—ntend. Ohne zu wissen, wa-

rum das geschehe, unteriäßt man es lieber-
weil es hier nicht gut thut-. Ich ipürte der

Ursache«nach,und glaubte in dem Boden selbst
den Grund dieser Erscheinung gefunden zu
haben. Man baut hier in sehr schwerem Bo-
den, der zwar Viel Humm, aber auch eine

große Quantität Salpeter enthält.. Der die

Feuchtigteit lange an sich haltende Boden hin--
dert den« Durchng der Lust, und befördert
daher das Erstikev Und Verschimmeluier AU-

gen: der sehr äzende Salpeter scheintdie zarte
Haut der Rkbm MINISTEme und die nächste
Ursache ihres VerfaUleUss iU sey-u

«

Wie wird aber dem Erfrierenvorgebeugt?""
Man baut hier größtentheils-denweißenMuse-

kateller, der überhaupteine- große Kälte er-

tragen kam-, und zweitens-«schneidet man ihn

sehr tief am Boden, daß sein Kopf nnd die
aus ihm hervorspkossenden Reben mit ihren
tragenden Augen nicht Viel über der flachen
Erde hervorstehen, damit er von-einem ge-
ringen Schnee leicht bedekt werden könne.
Das Uebrige überläßtman ganz der Dis-
cretion der, Weiterb.. ·

Bemerkungen über Kel"lereiwesen.
I. Von dem Keller-.-

Daß die Beschaffenheit des Kellers ei-«
nett großen Einsiuß auf die Güte und Ge-
sundheit des QVelnes habe, bestätigetdie Er-
fahrung« Wurme Keller sind für den Wein

äußerstverderblich sunds sezen ihn bei der ge-
ringsten Vernachläßigungder Gefahr aus-
umzuschlagen, oder zirend zu werden, der Nach-
theilea nicht zu gedenken, daß in solchen Kel-
lern die Fässer beinahe immer worhentlich
zweimal nsachgefülitswer-den müsset-,weil durch
diese Wärme der Wein start verdcinsftetkdaher-
in den Fässern leere Räume entstehen, und

die Weine gerne kamig und unrein werden.«
Diese Keller sind im Winter seht kalt, wel-

ches für den Känfer gefährlich ist, da der
kalte Wein-»den Geschmak derselben leicht ver-

birgt.. Kann man-solchen Kellern nicht«-.durch-
ein starkes Aussichten von Erdreichs mid- An-

pflanzung schattenreicher Bäume, oder durch
Ueberbau eines Gebäudes zu Hilfe kommen-
so sind sie unverbesserlich. Rasse Keller sind
für den Wein zuträglicher,weil sie kälker sind,
und« ihn- daher gesunder erhalten. Dagegen
aber leiden ins diesen die Fässer um so mehr;
Eisenreife werden voim Reste, und Holz von-

Fäulnißxangegriffen; daher das fleißigeAb-

umherslogen, und dieses Wiss-«Sanft Menge zusammen--
schenk. Herr-Gott, Uvsek CAN-UT kitf«-Herr·HerrmaIn-.
und fiel ihm um- dellf Hals; VII Aber fuhr fort: »ja, ich
bin’.i-,.ansetzschiss liegt ·«v0llGoldbarren und Waaren im

Hase-, aus- ist vie Auttron5x Zumfort· ihr Ine-,,« — das-
dei schwenkte-—er— dass Rohr Ubfk

,

VM Köpfen hin, —

,,Moraen kommt auf-s Rathhaus-— Ps«soli.AlleS-—sammt
Interessen bezahlt Werden-P dmns Wtsskvssollt ihr:« unser-
alter Heer Gott lebt noch- Uvstrgukssszauesteht noch,
und die Firma: Hskkman U· GVZUTTWzn Stern flo-:
ritt noch, und nun sipd kkst freudig Skgküßtxin- der-Hei-

matl) ,. meins Herr Herrmann und. Frau Elisabeth von-.

Euerm alten Jansen!«
Der schöneVortrag des- Hei-rus-.Kapl«an6"-hatte das-—

Interesse noch erhöht» welches die Gesellschaft an diesel-
alten- und- anziehenden Geschichte nahm-. Der birderr

Jansen trat« wies lebendig vor« eines-— Jeden- Auge-, -Und—

seine Its-tue
und-s Ergebenheit führte die. FWUv Verwal-

terin au Fiolgende Er ä lun ::

Im Jahre 1765ibermgiethetrsich La Blonde beim-

lezhändler Mignon zu Paris, in der StraßeSt. Hof-.
note-, als Köchin-»Schon die. ansehnliche Reihe von« Sah-—
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trotnen derselben hier um so wichtigerund
nothwendiger ist. Eine Verbesserung dersel-
ben ist manchmal ausführbar, indem man durch

gegenseitigeOeffnungen den Luftng befördert-
durch beoekte Gräben dem sich etwa sammeln-
den Wasser schnelleren Ablan verschafft,oder,
wo dieses nicht thue-lich, durch einen ange-
legten Brunnen daoselbe versenkt.

Trotene Keller, die im Sommer zugleich
kühl sind, wären fohm die besteu. Wo eo

die Lokalität erlaubt, wähle man bei Anle-

gung eines neuen Kellers eine Anhöhe- deren

Jnnered aus compaktetn Sande bestellt- (MM
sindet ln,Oesterteich deren mehrere) öffne die-

selbe am Fuße der dfilichm Seite- damit der

Eingang der»ausgehendenSonne entgegen kom-

me. Eine Breite von 2 Kluftern nnd eine

Höhe Von 8 Schuhen vertragen die Keller

ohne alle gemauerte Wölbung; von Z zu Z

Klaftetm der Längenach, müssenan der Wöl-

bung Luftlöcherangebracht werden, die über

das Erdreich wenigstens einen Schuh her-

vorragen, gemauert und mit eine-m breiten

Stein oder Ziegel belegt werden sollen, um

nach Bedürfniß mehr oder weniger Luft ge-
ben zu können. Damit die Sonne nicht un-

mittelbar die Kellerthüre, ttnd damit auch die

innere Temperatur des Kellero erwärme, ist
es gut, vor derselben eine Art Vorhand, wenn

auch nur von Holz zu bauen. Kann man auf
den Keller noch das Preßgebäudeanbringett,
damit der ausgepreßteMost durch .-eingelegte
Schläuche mittelst der Dunstlöchet unmittel-

bar in die Fässer gebracht werden kann, so
vereinigen diese Keller alle wünschen-werthen
Bortheile. Er ist im Sommer Xühb und

ren, die sie bei ihm .zubrachte, ist ein Zeugnis ihrer
Treue und Rechtschaffenheit: denn sie war noch im Jahre
1784 bei ihm in Dienst. Jn diesem Jahre machte Herr
Mignon einen Conkurs und gerieth in die bitterste Zir-

muth. Die treue Köchin verließ ihn nicht« sondern diente
ihm MM Ohne Lohn. Bald darauf starb der Mann und

hinterließ eint Wgt Wittwe mit zwei kleinen Kindern

ohne Brod. Die gute La Blonde blieb noch immer bei
der nngliitlichen Wittwe, und statt von ihr ernährt zu
werdet-, ernährte sie dieselbe, und gab nach und nach ih-
ren gesparten Lohn von 350 Thalern her. Als dieses

im Winter erhält er eineTemperatur von 10

Grad Reaumur- welche immer die passendste
ist. Um die Luft zu erneuern, ist nöthig- im

Winter bei nicht gar zu strenger Kälte die

Thüren und Dunströhren zu öffnen, sie aber

im April für den ganzen Sommer zu schlies-
sen. Solche Keller- sagt Mau- kochen einen

guten Wein.

Gute Keller können auch in thonigten
Hügeln gegraben werretlz UWI kann sie lvgak
bedeutend größer bauen, ohne eine gemauerte
Wölbung anzubringen, ja, ich habe solche-Kel-
ler gesehen, in denen fünfzigeimerlgsFässek
gelagert waren. Kommt man aber beim Gra-
ben eines Kellers auf Schichten-von Kies,
so müssenGurte-» oder ganze Gewölbe ge-

spannt werden. Sogenannte Felsenkeller sind
für Weine die schlechtesten, theils weil sie zu

kalt sind, und selten troken erhalten werden

können,theils weil man besonders beim Ein-

kellern des Mostes keine Zuglöcheranbringen
kann, wodurch man bei der Manipulation
sehr aufgehalten wird. Daß man Keller auch
in ebener Erde mit tiefen Treppen eisngraben,
sie wölben und auf eine, auch zwei Reihen
Fässer einrichten könne, versteht sich wohl von

selbst, und richtet sich nach den Bedürfnissen
jedes Einzelnen.

.-.) Weinsasfen
So wenig Arbeit und Mühe dise Beför-

gung eines Wein-tellerz von der einen Seite

erfordert, »so nothwendig isi auf der anderen

eine fortwährende 4Ansmettsamkeit auf jede
Kleinigkeit.Der geringste Umstand, das min-

deste Ereigniß können hier, wenn sie unbe-

Kapital aufgezehrt war, hatte sie nichts mehr, als jähr-
liche 50 Rthlr. Zinsen- die sie Von ihrem Erbtheile er-

hob; und auch diese theilte sie endlich mit der Wittwe-.
Ein solche-z Beispiel von Treue konnte nicht unbekannt

bleiben, und viele Herrschaften trugen Her edelmüthigen
Köchin vertheiloaite Stellen as; sie-schlugsie aber immer

aus-, mit der Antwort: wer denn der JunglüklichenFamilie
sich annehmen wolle, wenn sie sie verließe.

Endlich stürzte das Uebermaf des Kummers und der

Sorgen die Madame Mignpm die ein besseres Schiksal
gewohnt war- in eine Krankheit. La Blonde, deren
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achtet bleiben, bald eine wichtige Folg-ehaben-
und empfindlichen Nachtheil hervorbringen.
Diese Aufmerksamkeit verdienen »vor Allem
die Weinfasser.

Sie werden aus Eichenhoizgemacht, wel-

ches wir in bester Qualität in Oesterreichan

sogenannten Wieseneichen haben; nach diesem
kommt das Ungarische, Eroatische,Mdhkische
und Bayetkschh welches häufigeingeführtwird.

Eichen, welche in Wäldern wachsen, geben
kein so dauerhaftes Holz, das ein settes, flat-
teriges Ansehen haben soll. «

Neue Fässersollen überhaupt recht ge-
sunder- ausgetrolnetes Holz, und keine röth-
liche, blauliche, oder sonst ersiikte Daube ha-
ben, auch, wenn sie sest und dauerhaft seyn
sollen, wie die Bötticher zu sagen pflegen,
durch einen starken Gehren sich auszeichnen,
das heißt- die Böden des Fasses müssenge-
gen die Mitte zu etwas tiefer l)ineingehen,
gleichsameine Wölbung nach einwarts haben;

Jst man nichtvollkommen überzeugt,daß
durchaus wohl ausgetroknetes Holz zu einem

neuen Fasse genommen wurde, so ist es räch-
lich, dasselbe ein halbes oderganzea Jahr an

einem trolenen lustigen Okke auszubewahrem
ehe man es beschlagen,oder in eiserne Reise
legen läßt. Gar zu breite Dauben (Tauseln)
sind nicht empsel)lungswerth, weit sie sich wer-

sen oder aufstehen- und überhauptdem Fasse
teer solche Fettigkeit geben, eile schmäler-.

Wie viele Daubenin einem Fasse ge-
nommen werden mussme läßt sich wegen der

Verschiedenheit ihrer Breite nicht bestimmen
Aber die Lange derselben kalm in nachstehende-n
Verzeichnisseoerläßlich anAmommen werden.

1 Eimer Faß muß lang seyn 1 Schuh 8 Zell
2 » » » » » 2 d » 1 »

Z » » » » » 2 » 5 »

4 » » v » » 2 V 8 »

5 » » » » » 2 » 10 »

6 » » » » » Z V —

»

7 » » » » » 3 » L »

s » » » » » s » »

9 » I » , » Z » 5 II

10 » » s) » » s » 6 N

10—15 » v O » 4 v —- »

15——«20 » » » » » 4 » 6 I

20—25 » » » » » 4 » 10 I

25—30 v » v » » 5 » 2 »

.

30—35 » » » » » 5 » 6 »

35-40 » » » » » 5 » 8 V

N H » » » 5 V I

45—50 V » » » » S » 1 V

50—.55 V » » » » 6 l- 3 »

55—60 N « » » » 6 V 5 I

60—70 » » » » s« s » 9 »

70-—80 I I » » -» 7 » I »

80—90 I » » » » 7 » 4 »

90—-100 v ) 7 » s »

Als Beispiel nur so viel: zu einem Fass
Von 10 Eimer-i braucht man 20 bis 25 Dau-
ben, welche der Bötticherin 5 Tagen allo-

sertigen kann.

Hat man ein Siük Eichenstammvon

5 Schuh Höhe und zwei Schuh im Durch-
messer, so gibt er durch Spalten-16-18
Dauben, ei—5 Zoll breit, woraus ein Faß
von 25 Eimern gemacht werden kann.

(Fortsezung folgt.)

Weinstok, Vitis vinifera.

Dieses edle Gewächs, das uns den begeisterm
den Traubensast liefert, kam ans Asien zu uns.

Der Saft, den der Weinstot im Frühling aus-

siceßmläßt(Weinbltlt),gibteine Angensiarkung,-
die Ascheder Reben einen Farbe-stoff. Am Bor-

gebirg der guten Hoffnung werden die Wein-
trauben ost 7 bis 8 Pfund schwer.

jährliche 50 Nthlr. Zinsen III Um theilten Paris kaum

aus einige Monate reichtmy Vekkquittihrebesten Klei-

dungssiüie nnd andere Sachm ,Vo" WekkhzUnd als auch
diese aufgezehrt waren, ver-miethete·sie steh die Nächte
über bei Patienten als Wär-RUN- Mlt Anbruchdes Mor-

gens ging sie wieder zu ihkkk kranken Csbieterim steile
ihr das verdiente Geld in die Hand und bracht-dm Tag
aber am Bette derselben ov— Am 28i1peil 1787 starb
Madame Mignon, Und L« Blonde übkknadmnun für die

bei-en Waisen ganz die Muttststsllsi Vergebensließ
ihr die Obrigkeit den Antrag thUUi VII beiden Kleinen

in die Salpeiriere oder in das Hospital aufzunehmen.
Die edit La Blonde lehnte diese Wohlthat ad, »so lange
ich lebe — sagte sie — sollen die beiden Waisen an mir
tine MUkM Mitm« Schon machte sie Anstalten, mit

ihren geliebten Pflegekindern nach ihrem Gebt-leiseste
Rück ZU UssMi Mil sie daselbst von ihren jähshchm
Zinsen wohiieiler, als in Paris, leben konnte; als der

Zukerbäker Charpientierdie edle Spslegemutter sammt den

Kindern aufnahm. »

,

-

·

Auch in der Dunkelheit gibts göttlich schöne Pflichten,
Und unbemerkt sie thue-, heißt, nicht als Held, verachte-.
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Kurzweil am Extra-Tisch

Zwei Sonderlingh

Vor einigenJahren starb·zu Upsireet ein Mann

in einem Alter Von einigen sechzig Jahren-»der

die lezten fünfzehnJahre seines Lebens nicht nur

ganz ausser dem Bette zugebracht, sondern auch in
dieser ganzen Zeit nicht ein einzigesseiner »Klei-

dungsstiikegewechselt hatte. Mit einem Worte-
ser wich in diesen fünfzehnJahren nie aus einem

großen Lehnstuhle, in welchem er beständig saß-
unsd das nicht etwa aus Armuth, denn er hatte
hinlänglichzu leben-·sondern aus bloßer Laune«

Eines Morgens fand man- ihn todt auf dein Bo-

den liegen. Als man ihn aufheben wollte, swar

seineKleidung ineinem solchen morschen Zustande,
daß jedes Stiik derselben Dem in der-Handblieb-
der es berührte. —- Fast zugleicher Zeit mit dir-

sem starb ein anderer S on d erling, Namens

Clarke, Vielleichtder reichstealler Kleinhändler
der Erde. Er besaßeinen bedekten Durchgang
am Themse-User in der Gegend von London-

welche den Namen Ereter-Change führt. Die

beiden Seiten dieses Durchganges waren mit Lä-

den versehen, in welchen er viele Handelsdiener
beständigunter den Augen hatte. Er handelte
mit nichts als sogenannten kurzen, und Stahl-
Waarenz aber Alles, was er verkaufte, swar cvon

guter Qualität, und von dem einmal festgesezten
Preise ließ er sich auch nicht das Geringste ab-

handeln, begnügtesich dagegen aber auch mit ei-

nem mäßigenGewinne. Dadurch erwarb er sich
eine ungeheure .Kundscl)aft, und gewann auch ver-

hältnißmäßig,obgleich nur wenig auf Einmal.
Als das englischeParlament währenddes Revo-

lutionskrieges eine Erwerbsteuer angeordnet hatte,
verlangte man« von Jedermann die Angabe des

jijhrlichenEinkommens-«sund Clarke gab das sei-
nige auf 6000 Pfd St. (60,000 fl. C. M.)
an. Dem Stenereinnehmer aber schien es unmög-
lich- daß die Kramläden von Exet.er-Change so

Viel eintragen könnten, und weil er glaubtej Clarle

habe sein Vermögen-- statt sein Einkommen- an-

gegeben- so schikke et ihoJseine Angabe mit der

Weisung zurük, dieselbe wieder durchzusehen, weil

er sich wahrscheinlichin sSEUeV·Berea)nunggeirrt
habe. Clarke- der eben so geizig- als reich war-

hatte sich wirklich- aber ganz absichtlich geirrt;
da er nun in der Meinung stand, daß der Steu-

ereinnehmervermuthen konnte- U« habe sein Ein-

kommen zu niedrig angesezt, und eben deßhalbdie

Geldbuße scheute, womit Diejenigen bedroht wor-»
den warens welche ihren Erwerb erweislich falsch
angeben würde-n, so machte er seufzendeinen neuen

AnsazJ in welchem er seine jährlicheEinnahme
auf 7000 Pfo. St. taxirte. Natürlicherstaunte
der Steuereinnehmer nur desto mehr. Dießmal
aber ging er selbst zu dem Steuerpflichtigen hin,
und erklärte ihm, daß er ja nicht die Angabe

seines Vermögens verlange. »Herr- sind Sie es

-·zufrieden,smeine ".jäl)rliche Einnahme zu .7000

Pfd. St. -.anzunehmen?(«ifragte ihn "Clarke. ,,,C'l«

freilich,«antwortete der -sSteuerei-nne.hmer.»Nun,

so bin ich es auch!« erwiederte «Clarke, der of-

fenbar fand, daß er bei diesem Handel noch im-

mer prositirte3 »und so lassen Sie uns nicht Wei-

ter davon sprechen.« ssSeine strengeSparsamkeit-
oder svielmehr seine »Kn·ikerei, trusg auch sehr viel

zll stillom Reichthume bei. Er erlaubte sich nicht
das geringsteVergnügen. Ein Stük kaltes Fleisch-
das er hinter seinem Schreibtfischh mit dem Tel-

ler aus den Knieem aß- machte seine Mittags-
Mahlzeit seclxss Tage in der Woche aus, nach

welchem-er jedesmal in eine Kneipe gings die

Ereter-.ChangegegenüberamStrande stand, wo

er einen Schluk Wact,)l)olderbranntwein trank, der

ihn vier Sous (-nicht volle fünf Kreuzer) kostete.
So lebte er bis zu seinem Tode. Er starb in

einem Alter von achtzig Jahren, Und hinterließ

seiner Familie nicht weniger als 500,000 Psd.

Sterlinge (5 Millionen fl. Conv. Münze.)
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